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Ab 1. Dezember
zwei Tageskarten
Lauperswil Die Gemeinde Lau-
perswil stellt der Bevölkerung ab
1. Dezemberwiederum zwei Ta-
geskarten Gemeinde zur Verfü-
gung. Der Preis beträgt nachwie
vor 45 Franken pro Tageskarte.
Diese können online (www.lau-
perswil.ch), telefonisch oder per-
sönlich reserviert und müssen
amSchalter abgeholt und bezahlt
werden.Nachwie vor besteht die
Möglichkeit, sogenannte Last-
minute-Tageskarten zu einem
vergünstigten Preis zu beziehen

(Bezug der Tageskarte am Gel-
tungstag zumPreis von 30 Fran-
ken; keine Reservationen mög-
lich, Bezug nur am Schalter). (ue)

Ausgeglichenes Budget
der Schule unter Emme
Utzenstorf Der Verbandsrat des
Schulverbands untere Emme hat
das Budget 2020 zu Handen der
Abgeordnetenversammlungver-
abschiedet. Dieses schliesst bei
Einnahmen und Ausgaben von
je 10,838Millionen Franken aus-
geglichen ab. Die Beiträge der

Gemeinden belaufen sich auf
10,316 Millionen Franken. Die
Aufteilung der Beiträge siehtwie
folgt aus: Bätterkinden 3,7 Mil-
lionen Franken, Utzenstorf 5,1
Millionen Franken,Wiler 1,2Mil-
lionen Franken und Zielebach
324000 Franken. (ue)

Die Bildungsstrategie
2020-2023 definiert
Utzenstorf Der Verbandsrat hat
für den Schulverband untere
Emme eine neue Bildungsstra-
tegie verabschiedet. Sie ist das

Resultat einer Zukunftsplanung
desVerbandsrats und der Schul-
leitungskonferenz. In einem ge-
meinsamen Prozesswurden Ent-
wicklungsschwerpunkte für die
Jahre 2020 - 2023 ausgearbeitet.
Die Stossrichtung der Bildungs-
strategie basiere auf dem einge-
schlagenenWeg 2016-2019, teil-
te der Verbandsrat in einem
Communiquémit. Die Bildungs-
strategiemache dieAusrichtung
und Schwerpunktsetzung trans-
parent, welche die Führung der
Schule untere Emme auf der
strategischen Ebene in den kom-
menden Jahren verfolge. (ue)

Nachrichten

Vier Rappel-Sieger
Eggiwil Die Zuschauer kamen
zahlreich zur Fohlenschau der
Pferdezuchtgenossenschaft
Oberemmental. Als Experten-
duo amteten Roland Stadel-
mann und Heinz Mägli. Im
ersten Rang war schliesslich
«Cooper A.O.», der nicht nur
mit seiner «ausserordentlich
schönen dunklen Farbe be-
stach, sondern auch mit
seinem Ausdruck, der breiten
Stirn, einem schönen grossen
Auge und einem lebhaften
Ohrenspiel», wie der Experte

hervorhob. Das Fohlen gehört
Andreas und Pascale Oberli
aus Utzenstorf und erreichte
die Noten 9/7/8. Zum zweiten
Rang konnte Fritz Oberli aus
Schangnau gratuliert werden
mit seinem Stutfohlen
«Hillary». Rang drei ging an
das Hengstfohlen «Vargas».
Das Tier gehört Martin und
Marco Baumgartner aus
Langnau. Und schliesslich
richteten sich die Blicke auf
die viertrangierte Stute «Cala»
von Fritz Röthlisberger aus
Gohl. (krr)

Im Verein

Selina Fuhrimann

Markus Oppligers neue Woh-
nung ist hell undmodern, gleich-
zeitig ist sie auch rollstuhlgän-
gig.Der 52-Jährige fährt gekonnt
um die Ecken und erzählt vom
Glück eines Erstmieters, der
noch auf die Einrichtung Ein-
fluss nehmen kann. Oppligers
Leben hat eine 180 Grad Wen-
dung genommen. Der vierfache
Vater ist immer ein Bewegungs-
mensch gewesen, bis zur Diag-
noseMS. 2010, zeitgleichmit der
Geburt seines jüngsten Sohnes,
kam die Gewissheit. Die multip-
le Sklerose bestimmte ab dann
den Alltag von Oppliger.

Er, der immer mit dem Velo
oder dem ÖV unterwegs war,
schaffte sich einAuto an. Der di-
plomierte Holztechniker redu-
zierte sein Arbeitspensum und
war plötzlich auf die Hilfe ande-
rer angewiesen.Mit den Kindern
auf dem Spielplatz herumtollen
undVeloferienwaren gestrichen.
Nach und nach nahm die Bewe-
gungsfreiheit und Kraft Oppli-
gers ab. Zwei Jahre nach derDia-
gnose kamdieTrennungvon sei-
ner Frau, und er zog in eine
eigeneWohnung um,welche sei-
nen Bedürfnissen aber schnell
nicht mehr gerecht wurde.

Heute benötigt er einen Roll-
stuhl und arbeitet nicht mehr in
seinem erlernten Beruf. «Man
kann sich das Ganze vorstellen,
wiemit einem kaputtenTempo-
mat auf derAutobahn unterwegs
zu sein, der über Jahre an Ge-
schwindigkeit einbüsst. Von 120
Kilometern pro Stunde ist er nun
bei 40 Kilometer pro Stunde an-
gelangt», beschreibt Oppliger
seinen Zustand. Betroffen sind
bei ihm vor allem die Beine und
der rechte Arm, schreiben tut er
neu mit links. Die MS greift das
Nervensystem an, auch hier
macht Oppliger einenVergleich:
«Es ist, als würden die Mäuse in
derWand die Kabel für die Lam-
pen anfressen. Manche Lampen
gehen aus, andere bekommen
einen Wackelkontakt und fla-
ckern.»

Schwarzer Humor
Verzweiflung stehe ihmnicht gut
zu Gesicht, findet Oppliger. Also
nimmt er das Ganzemit Humor.
Freilich ist es ein schwarzer Hu-
mor, geerbt von seiner irischen
Mutter. Oppliger sagt, er gehe
häufig Dinge ohne grosse Erwar-
tungen an und lasse sich von den
vielen positiven Wendungen
überraschen. Eine Prise Humor
hilft auch beim Kontakt mit
Fremden: «Die Leutewollenmir

gerne ihre Hilfe anbieten, sind
aber oft mit der Situation über-
fordert. Ein deftigerWitz vonmir
und ein gemeinsames Lachen
helfen dabei.»

Oppliger selbst schreibt, in
seinem nun im Eigenverlag ver-
öffentlichten Buch, dass er an-
fangs seine Zukunft als ein an
den Rollstuhl gefesselter Invali-
de gesehen habe, der von einer
Pflegekraft durch Parks gescho-
benwerde.Alles ist nun aber zum
Glück anders gekommen. Der
Rollstuhl ist zu Oppligers wich-

tigstemVerbündeten geworden,
um mobil zu bleiben. Er unter-
nimmt wieder Ausflüge mit sei-
nen Kindern, geht sogar auf Rei-
sen ins Ausland.

Die erste Reise mit dem Roll-
stuhl führte Oppliger und seine
ältesten zwei Kinder, beideTeen-
ager, vor drei Jahren nach Vene-
dig. Oppliger fragte sich,wie das
mit dem Rollstuhl in der Lagu-
nenstadt mit den über 400 Brü-
cken funktionieren sollte. Eswa-
ren oft Hindernisse und lange
Umwege einzurechnen. Statt bei-

spielsweise über eine Brücke zu
gehen, mussten sie auf ein Boot
umsteigen und mit dem Roll-
stuhl ein grosses Stück fahren.
Es gab aber auch gute Dinge bei
der Reise. «Es war ganz schön
günstig, hier mit dem Rollstuhl
unterwegs zu sein.Als Rollstuhl-
fahrer hatte ich also auchVortei-
le,vor allem finanzielle», schreibt
Oppliger über den Einkauf von
Billetten fürVaporetti. Nach der
Venedigreise wurde in Oppliger
ein lang gehegterWunschwach.
«Schon seit ich ein Kind war,

möchte ich ein Buch schreiben»,
sagt er. ErhabeverschiedeneMS-
Erfahrungsberichte gelesen, und
die seien oft mit viel Selbstmit-
leid und eher langatmig ge-
schrieben gewesen,merkt er an.
Inspiration holte er sich von den
Klassikern. Die dem antiken
Dichter Homer zugeschriebene
«Odyssee» inspirierte Oppliger,
einzelne Episoden in eine Rah-
menhandlung zu verpacken.

300 verkaufte Exemplare
«Länger schon verfasse ich ein
Tagebuch und schrieb, als der
Rollstuhl fürmich neuwar, einer
Brieffreundin E-Mails. Das
Schreiben ist für mich ein Ventil
und das Lesen auch eine Flucht»,
sagt Oppliger. «Ich suchtemir die
passenden Geschichten zum
Rollstuhl aus und fügte sie in die

Rahmenhandlung der Venedig-
reise ein», erzählt er. Im Buch
sind es seine Kinder, die ihn nach
den Ereignissen fragen, um sich
die Zugreisen zuverkürzen. «Das
Buch habe ich ursprünglich nur
für meine Kinder geschrieben.
Das Interesse meiner ehemali-
gen Arbeitskollegen daran kam
für mich total überraschend.
Plötzlich wollten sie 50 Exemp-
lare meines Buches.»

Wann immer erunterwegs sei,
habe er sein Buch dabei, um es
bei Bedarf zu verkaufen, merkt
er schelmisch an. Insgesamt sind
es nun schon 300 Exemplare, die
Oppliger an den Mann oder die
Frau gebracht hat. Dank ver-
schiedenen Lesungenwerden es
wohl noch einige mehr werden.
So liest er am 18. Oktober im
Schloss Sumiswald. Oppliger
amüsiert sich über diese Situa-
tion: «Ich, der als Kind stark ge-
stottert hat, sitze nun vor so vie-
len Leuten und lese ausmeinem
eigenen Buch vor.»

Teure Behandlung
Markus Oppliger hat gelernt, im
Moment zu leben. Jedochmöch-
te er auch etwas für seine Zu-
kunft tun. Vielleicht wird er ein
weiteres Buch schreiben, dieses
Mal über eine Behandlungsme-

thode für dieMS. InMoskauwol-
le er sich einer Stammzelltrans-
plantation-Therapie unterzie-
hen, um die MS zu stoppen,
erklärt Oppliger. «Es ist schlimm
genug, ist derTempomat nun auf
40 Kilometern pro Stunde ange-
langt.Mein Ziel ist, ihn dort auf-
zuhalten und noch langemit die-
ser Geschwindigkeit weiterzu-
fahren.» Um diese Behandlung
durchführen zu können, ist er
zuerstwieder auf die Hilfe ande-
rer angewiesen. 50000 Franken
kostet eine solche Therapie, die
leider für ihn in der Schweiz
nicht möglich ist. Den Betrag
hofft Oppliger perCrowdfunding
einzuholen. Weitere Infos unter
www.markusoppliger.ch.

Spiele und Literatur
Oppliger strahlt,wenn ervon sei-
nen Kindern spricht. «Sie sind
ganz anders mit meiner Krank-
heit und dem Rollstuhl umge-
gangen, als ich erwartet habe.»
Er zeigt einVideo,wie seine bei-
den jüngsten Kinder zum ersten
Mal einen Rollstuhl sehen und
sofort beginnen, damit zu spie-
len. Die Kinder sind nicht trau-
rig darüber, dass sie nicht mit
ihremVater draussen Sport ma-
chen. «Daddy,welches Spiel kön-
nenwir spielen?», fragen sie Op-
pliger oft und freuen sich über
jedes solchige, welches aus dem
Regal hervorgeholt wird.

«Ich plane ausserdem schon
eine neue Reise nach Florenz,
diesmal mit meiner ältesten
Tochter», sagt Oppliger. Neben
den Gesellschaftsspielen und
Reisen mit den Kindern hat er
seine Liebe zur Literatur ent-
deckt. Er zeigt seine lange Bü-
cherliste und erklärt, dass er,
nach den Klassikern der Antike
und dem Mittelalter, nun in der
Renaissance angelangt sei. Da-
nach werde er mit den Werken
des Barocksweiterfahren.Die oft
schwierigen Klassiker der Lite-
raturgeschichte lasse er sich von
Hörbüchern erzählen, bemerkt
er.Obwohl erviele PIäne hat, lebt
ervor allem imHier und Jetzt. Zu
ungewiss sei die Zukunft. «Auch
wenn die Stammzelltransplan-
tation eine Rosskur sein wird –
ich bin froh und dankbar für die
Möglichkeit, etwas gegen dieMS
tun zu können.»

Markus Oppliger: «Mit dem Roll-
stuhl nach Venedig – oder wie eine
Reise zumMond» Eigenverlag,
Burgdorf 2019. 120 S., 19 Fr. Erhält-
lich bei DIE KUMPANEI, in der
Buchhandlung am Kronenplatz
oder unter www.useit.ch/blog/Roll-
stuhl/ direkt bestellen.

Wie ein kaputter Tempomat
Burgdorf Markus Oppliger ist mit dem Rollstuhl nach Venedig gereist. Sein Reisebericht handelt nicht nur
von den Sehenswürdigkeiten in der Lagunenstadt.

Markus Oppliger erzählt aus seinem Leben. Foto: Christian Pfander

Verzweiflung stehe
ihmnicht gut zu
Gesicht, findet
Oppliger. Also
nimmt er das
Ganzemit Humor.


